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Zwischen den Anbietern von allgemeiner und beruflicher Weiterbildung 
auf der einen seite und der biberacher hochschule auf der anderen 
seite wird eine brücke geschaffen – und zwar in form der wissenschaft-
lichen Weiterbildung. Wie genau diese brücke aussehen wird, wird nach-
folgend aufgezeigt.

Lehre und forschung als ursprüngliche 
Kernaufgaben der hochschulen werden 
vermehrt durch andere tätigkeitsfelder 
ergänzt, die unter dem begriff »third 
Mission« gebündelt sind (vgl. roessler, 
duong, & hachmeister, 2015, s. 4). die 
schnittstelle zwischen hochschule und 
gesellschaftlichen sowie unternehme-
rischen bereichen gewinnt an bedeu-
tung, und so stellt sich die frage, in 
welcher Weise hochschulen sich in die 
ausgestaltung von bildungslandschaf-
ten einbringen können und wollen. für 
die hochschule bietet sich der bereich 
der wissenschaftlichen Weiterbildung 
an. »Wissenschaftliche Weiterbildung« 
meint in diesem Kontext studienange-
bote der hochschule, die sich an Per-
sonen mit bereits vorhandener berufs-
praxis richten und Weiterbildung in 
der regel berufsbegleitend anstreben. 
durch die schaffung solcher studienan-
gebote wird eine ganz neue Zielgruppe 
studierender erreicht und eine wichtige 
brücke zwischen hochschule und Kom-
mune bzw. industrie geschaffen: »durch 
diese transferfunktion stellen hoch-
schulen zumeist einen wichtigen stand-
ortfaktor im sinne der Wirtschafts-
förderung dar, indem sie nicht nur die 
Qualifikation der regionalen Arbeits-
kräfte vorantreiben, sondern sich durch 
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andere innovative tätigkeiten als Keim-
zelle regionalen Wachstums verstehen« 
(habbel, & stember, 2013, s. 50). 
daraus ergibt sich folgende Leitfrage: 
Welche ausgangsbedingungen liegen in 
einer bildungslandschaft vor und wel-
chen beitrag kann die hochschule dazu 
leisten? das wird am beispiel der bil-
dungslandschaft biberach und der dort 
ansässigen hochschule diskutiert.

standort biberach

die differenzierung unterschiedlicher 
räume in ländliche oder Verdichtungs-
räume kann aufgrund verschiedener 
(soziokultureller) Merkmale getroffen 
werden, z.b. entfernung zu Verdich-
tungsgebieten, arbeitsangebot, inf-
rastruktur, bevölkerungsdichte, Wirt-
schaftsstruktur (vgl. scheppe, 2000, 
s. 62f.). die bezeichnungen »Zentrum« 
und »ländlich« sind aber keine verlässli-
chen Merkmale, um einen bestimmten 
raum hinreichend zu beschreiben. 
hinzugezogen werden daher oft die 
Merkmale »entwicklungsstark« oder 
»entwicklungsschwach« (vgl. Zeitler, 
2001, s. 68). 
der standort biberach zeichnet sich 
durch seine ländliche Lage aus. ande-

rerseits hat biberach durch seine 
ortansässige industrie eine hohe Wirt-
schaftskraft und ist anziehungspunkt 
für eine, im Verhältnis zum standort 
gesehen, beachtliche Menge an aka-
demikerinnen und akademikern sowie 
fachkräften. die region ist demnach 
sowohl durch ihre entwicklungsstärke 
als auch durch ihre ländliche, periphere 
Lage geprägt.
der Landkreis biberach zeichnet sich 
als bildungslandschaft durch folgende 
Merkmale aus (der fokus liegt auf dem 
bereich der erwachsenenbildung; vgl. 
Landratsamt biberach, 2014, s. 15ff.):
• der Landkreis ist charakterisiert 

durch vier Wirtschaftszweige, in 
denen 2012 fast drei Viertel der 
sozialversicherungspflichtigen 
erwerbstätigen beschäftigt waren 
(verarbeitendes Gewerbe, instand-
setzung/KfZ-reparatur, Gesund-
heits- und sozialwesen, bauwesen). 
der Landkreis ist wirtschaftsstark, 
die arbeitslosenquote lag 2011 bei 
2,5 Prozent.

• das angebot der Volkshochschule 
und des Kolping-bildungswerks 
(allgemeine Weiterbildung) wird 
im Landkreis stark genutzt. 2013 
wurden über 30.000 teilnehmende 
vermerkt.

• die Kreishandwerkerschaft verzeich-
nete in den Jahren 2009 bis 2013 
rund 370 teilnehmende im bereich 
der beruflichen Weiterbildung.

• der Landkreis biberach hat durch 
seine Wirtschaftsstärke viele Mög-
lichkeiten zur beruflichen Erstaus-
bildung und damit verbunden ein 
breites Angebot an fachspezifischen, 
beruflichen Schulen.

• Viele private und öffentliche bil-
dungseinrichtungen sind in der bil-
dungslandschaft aktiv und teilweise 
in einem »netzwerk fortbildung« 
organisiert. Weitere netzwerke, wie 
zum beispiel das »demographie-
netzwerk Ulm-biberach«, befassen 
sich mit zentralen Querschnittsthe-
men.

• die industrie- und handelskammer 
bietet zahlreiche Weiterbildungsmög-
lichkeiten im beruflichen Sektor an.
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die biberacher bildungslandschaft 
ist bereits mit einigen angeboten im 
Bereich der allgemeinen und berufli-
chen Weiterbildung ausgestattet. ein 
bedarf ergibt sich jedoch in hinsicht 
auf wissenschaftliche Weiterbildung im 
akademischen sektor, der die lokalen 
begebenheiten der region berücksich-
tigt. darüber hinaus ist ein Konzept 
nötig, das den bereich der akademi-
schen Bildung mit dem der berufli-
chen bildung verknüpft, so dass die 
jeweiligen bildungsanbieter auf beiden 
seite ein sich ergänzendes angebot 
bereitstellen können. Unternehmen der 
region formulieren zudem vermehrt 
den bedarf an niederschwelligen Wei-
terbildungsmöglichkeiten für Personen 
ohne ersten akademischen abschluss, 
die sich ggf. auf dem Weg zum bache-
lor befinden. 
es ergibt sich also ein bedarf an wis-
senschaftlichen Weiterbildungsange-
boten, der einerseits durch seine fach-
liche Spezifität, andererseits durch ein 
zielgruppengerechtes format gekenn-
zeichnet ist. durch die akademische 
ausrichtung kann diesem bedarf nur 
die hochschule als solche nachkom-
men und somit einen entscheidenden 
beitrag zur bildungslandschaft leisten.

die hochschule biberach

die hochschule biberach zeichnet sich 
als hochschule für angewandte Wissen-
schaften durch ihre schwerpunkte im 
bereich bauwesen, energie, biotech-
nologie und betriebswirtschaftslehre 
aus. das Leitbild der hochschule ist 
stark durch das thema energie geprägt 
und wird in studiengängen sowie in 
forschungsaktivitäten konsequent 
verfolgt. Zurzeit sind ca. 2.400 studie-
rende eingeschrieben sowie ca. 75 Pro-
fessorinnen und Professoren und ca. 
150 Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter 
an der hochschule beschäftigt.
die hochschule biberach ist ein wichti-
ger bestandteil der bildungslandschaft 
im Landkreis biberach und darüber hin-
aus überregional für ihre schwerpunkte 
bekannt. ein wesentlicher Wirtschafts-

zweig der region, das bauwesen, wird 
durch das studienangebot der hoch-
schule bedient. ebenso ist das Gebiet 
der angewandten biotechnologie durch 
große ortsansässige Unternehmen 
sowie überregional gefragt. das stu-
dienangebot insgesamt und die Wirt-
schaftssituation der region sind also 
optimal aufeinander abgestimmt. 

Wissenschaftliche Weiterbildung wird 
im auftrag der hochschule biberach 
an der assoziierten akademie der 
hochschule biberach (stiftung) in form 
von zwei Mba-studiengängen (bereich 
bau/immobilien) und durch Lehrgänge 
mit seminarcharakter realisiert. rund 
sieben Prozent der Lehre finden so im 
bereich der wissenschaftlichen Weiter-
bildung statt. dieser anteil soll durch 
die einrichtung einer zentralen wissen-
schaftlichen einheit – dem »Zentrum 
für wissenschaftliche Weiterbildung« 
– befördert werden, die gemeinsam 
mit der angegliederten akademie neue 
studienmaßnahmen entwickeln und 
implementieren soll.

im bereich der schnittstelle zwischen 
beruflicher und wissenschaftlicher 
Weiterbildung kann die akademie der 
hochschule biberach darüber hinaus 
auf ein fachspezifisches Netzwerk 
vor allem im bereich des bauwesens 
zurückgreifen. die aktivitäten des 
Zentrums für wissenschaftliche Weiter-
bildung konzentrieren sich zurzeit auf 
den aufbau eines netzwerks im bereich 
des Weiterbildungsmanagements. die 
»Weiterbildungslandschaft biberach« 
will die hochschule speziell durch die 
enge Kooperation mit der ortsansässi-
gen industrie aufbauen: einerseits weil 
sich die hochschule biberach als hoch-
schule für angewandte Wissenschaften 
ohnehin durch einen starken bezug zur 
Praxis auszeichnet, andererseits weil 
die hochschule immer wieder durch 
verschiedene Wirtschaftspartner auf 
den bedarf an Weiterbildung hinge-
wiesen wird. diese beziehen sich bei-
spielsweise auf überfachliche bereiche 
(Projektmanagement u.Ä.), aber auch 
auf fachlich spezialisierte inhalte.

Unternehmen und beschäftigte wer-
den sich der bedeutung lebenslangen 
Lernens immer bewusster, weshalb 
der Kooperation zur hochschule auch 
aus der Perspektive der industrie eine 
zunehmend wichtige rolle zukommt 
(vgl. thelen, 2013, s. 85). Wissen-
schaftliche Weiterbildung soll entspre-
chend den themenschwerpunkten 
der hochschule und passgenau zu 
den bedürfnissen der ortsansässigen 
Unternehmen realisiert werden, um die 
region auch für fachkräfte attraktiv zu 
gestalten und deren abwanderung zu 
vermeiden. inhaltlichen input können 
hochschulen zum beispiel durch die 
Gründung von industriell besetzten 
beiräten gewinnen, die einen Perspek-
tivwechsel ermöglichen. 

die Orientierung am Markt stellt für die 
hochschulen jedoch auch ein Problem 
dar. einerseits müssen sie wettbewerbs-
fähig und in Konkurrenz zu anderen 
anbietern arbeiten, andererseits nimmt 
die hochschule durch das Prinzip der 
freiheit von forschung und Lehre in 
der bildungslandschaft insofern eine 
sonderstellung ein, als dass sie ihr bil-
dungsangebot nicht allein von (lokal-)
politischen Gegebenheiten abhängig 
machen sollte. nicht der Markt darf dar-
über entscheiden, welche angebote eine 
hochschulische Weiterbildungseinrich-
tung realisiert, sondern die hochschule 
muss angebote aus ihrem forschungs- 
und Lehrkontext heraus generieren und 
diese in abstimmung mit dem Markt 
entwickeln (vgl. hanft, 1998, s. 221). Zu 
etablierende Weiterbildungsangebote 
müssen also einerseits authentisch das 
forschungs- und Lehrprogramm der 
hochschule widerspiegeln, nehmen aber 
idealerweise die in der bildungsland-
schaft vorhandenen bedarfe der Unter-
nehmen ebenfalls in die ausrichtung der 
studienangebote auf. 

Geplant sind derzeit Programme, die 
sich nicht nur fachlich (zum beispiel 
im bereich der biotechnologie) an den 
standort anpassen, sondern sich auch 
durch ihr studienformat auszeichnen. 
die teilnahme an akademischer Wei-
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terbildung soll zukünftig nicht nur auf 
Masterniveau, sondern auch auf bache-
lorniveau möglich sein. im fokus steht 
in beiden fällen die Orientierung an der 
realen beruflichen Situation und damit 
an den bedarfen der Mitarbeiterinnen 
und Mitarbeiter der Unternehmen. 
niederschwellige, kleinschrittige studi-
enangebote sollen dabei die flexibilität 
erhöhen und die hemmschwelle für die 
aufnahme einer wissenschaftlichen 
Weiterbildung auch bei Personen mit 
alternativen Bildungsbiografien erhöhen.

Handlungsstrategien

die hochschule biberach hat sich zum 
Ziel gesetzt, den bereich der Weiterbil-
dung systematisch auszubauen und als 
ein aktiver Partner in der lokalen Wei-
terbildungslandschaft zu agieren. dazu 
wurden folgende schritte unternom-
men, die auch der Orientierung anderer 
dienen können.

Durchlässigkeit stärken
durch die sich dynamisch wandelnde 
arbeitswelt sehen sich berufstätige 
mit der stetigen Veränderung ihrer 
arbeitsplatzanforderungen konfrontiert 
und benötigen in vielen fällen sowohl 
neue fachliche als auch methodische 
Kompetenz, um sich weiterzuentwi-
ckeln. Lebenslanges Lernen erfordert 
geradezu die Kombination und stärkere 
Verzahnung von beruflicher und aka-
demischer bildung. erst wenn die tren-
nung dieser beiden bildungsbereiche 
transparenter wird, können alle akteure 
eine bildungslandschaft gemeinschaft-
lich gestalten. 

Aufbau von Netzwerken
netzwerke sind ein unverzichtbares 
Mittel im aufbau und in der Weiter-
entwicklung einer bildungslandschaft. 
nur in Kooperation mit dritten können 
bildungslandschaften aufgebaut und 
erhalten werden. die rolle einer hoch-
schule in einem solchen bildungsnetz 
kann bildungspartizipation an der 
Schnittstelle zwischen beruflicher und 
wissenschaftlicher bildung ermöglichen.

Das Profil der Hochschule stärken
die bedarfe der Unternehmen und 
der industrie im allgemeinen müs-
sen immer vor dem hintergrund des 
Hochschulprofils diskutiert werden. 
hochschulen können durch qualitativ 
hochwertige angebote eine bildungs-
landschaft im Weiterbildungsbereich 
ergänzen und Übergänge zwischen den 
bildungssystemen ermöglichen. das 
Weiterbildungsangebot kann dabei das 
Profil der Hochschule stärken und ggf. 
auch erweitern.

Regionale Merkmale ausnutzen
Zudem spielt regionalität in bildungs-
landschaften eine entscheidende rolle: 
»Lern- und bildungsnetzwerke reagieren 
auf die räumlichen ausgangsbedin-
gungen und stärken somit den Zusam-
menhang zwischen raum und bildung, 
zwischen räumlicher struktur und ler-
nenden strukturen« (reupold, strobel, 
& tippelt, 2011, s. 578). entscheidend 
für den strategischen ausbau einer bil-
dungslandschaft ist die anpassung der 
entwicklung an die regionalen Gege-
benheiten. 
für den zwar entwicklungsstarken, aber 
ländlichen raum biberach heißt das, 
rücksicht auf die »inselsituation« der 
bildungslandschaft zu nehmen, den bil-
dungsbedarf realistisch einzuschätzen, 
die akteure im bildungsnetzwerk, hier 
insbesondere auch die industrie, die 
den standort kennzeichnet, mit einzu-
beziehen und so die region lernend zu 
gestalten.
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Abstract
Dieser Aufsatz geht der Frage nach, 
welchen Beitrag eine Hochschule zur 
Gestaltung der lokalen Bildungsland-
schaft leisten kann. Am Beispiel der 
Bildungslandschaft Biberach und der 
dort ansässigen Hochschule zeigt er 
auf, wie die regionale Bildungsland-
schaft gemeinsam mit öffentlichen und 
industriellen Partnern gestaltet werden 
kann.

Jennifer blank ist wissenschaftliche und 
geschäftsführende Leiterin des Zentrums für 
wissenschaftliche Weiterbildung an der hoch-
schule biberach.

Kontakt: blank@hochschule-bc.de

annette schafmeister ist Prorektorin für for-
schung und Weiterbildung der hochschule 
biberach 

Kontakt: schafmeister@hochschule-bc.de


